 Evangelischer Singkreis auf dem Montmélianplatz


Ich habe einen Traum. Ich arbeite mal wieder in einer Fabrik zusammen mit Menschen der Un�terschicht. Da werde ich gefragt, was Christen sind. Ich antworte: „Die Christen? Das sind meine Kollegen von der Straße“. Ich glaube, dass manchmal das bloße Vorleben ge�nügt, um Menschen für Christus zu gewin�nen. Ich glaube, dass wir Menschen aus den un�terschiedlichsten Subkultu�ren gewinnen können: Raver, Rocker, Punks, Hiphopper, und Gothics.


Eines Sonntages ging ich nach dem Gottesdienst über den Montmélianplatz, auf dem gerade ein Wochen�markt stattfand, und suchte unsere Christa. Nahe am Brunnen drehte ich mich um in Richtung der Kreu�zung. Keine Christa zu sehen. Mein Blick glitt über einen Tisch, an dem man Karten aus�füllen und ein Auto gewinnen konnte. Ich stellte mir vor, auf dem Tisch lä�gen unsere Flyer und Traktate. „Wo ist die Kir�che?“ fragte ich mich.


Es gab auf dem Platz einen Marktschreier, der seine Tüten mit Würsten füllen würde, wenn ihm jemand zuhörte. Da war auch jemand, der sein Auto abwechselnd anzünden und polie�ren würde, wenn ihm jemand zusähe. Auch wir könnten ganz schön was in die Tüten packen: Kinderbibeln und Finger�linge für die Kleinen, Hackfleisch und Evangelien in Groß�druck für die Senioren. Viel�leicht auch eine Portion „echten Jesus“ in McDonald’s-Tüten�. Auch wir haben eine reinigende Kraft vorzuweisen, eben den Heiligen Geist. Er hilft uns, die Sünde abzuweisen, so wie das Wachs das Auto imprägniert.


Doch wir würden unsere Stände erst aufbauen, wenn wir sicher wären, dass uns jemand zuhört. Dabei ist es doch so einfach wie bei jedem Stand auf dem Jahrmarkt: Dort wo je�mand zuschaut, stellen sich noch mehr Besucher an. So einfach geht das! Wir bräuch�ten nur eine Bühne. Der Wurstverkäufer hat eine – seinen Wagen. Stell Dir nur vor wie wir dort stehen und mitten zwi�schen hängenden Würsten singen! Da darf niemand eine Sommer�grippe haben. Du rufst ins Mikrofon: „Posse�!“ Alle Raver reißen ihre Hände mit den blin�kenden LED-Arm�bändern in die Luft. Du setzt noch ein Mal das Mikrofon an: „Jesus Posse!“ und dieses Mal gehen alle Hände hoch. Nein, eigentlich nicht alle. Nur alle in dem bun�ten Grüppchen. Jetzt sehen alle, nicht nur die Posse, zur Bühne: Der Opa mit Hut, die Mama mit Kopf�tuch, einfach alle!


Der Posaunenchor tritt auf und mischt den Platz auf. Die Punks beginnen zu pogen, weil die mei�sten von ihnen auch auf Ska� stehen. Der Wurstverkäufer ist noch dabei, mitten in der Menge Snacks zu verkaufen. Mit einem Strauß Knackwürste in jeder Hand wird er von mehreren Sei�ten getroffen. Die Würste fliegen wie Bonbons an Fasching. Die Kin�der, die ja keine Angst vor Dreck haben, heben die Würste auf und bei dieser Ge�legenheit auch die Flyer vom Spatzenchor. Die Punks haben sich vor�erst beruhigt, weil der Posau�nen�chor eine ruhigere Passage spielt. Sie su�chen jetzt Sicherheitsabstand zu den Hiphop�pern, die sich über ihren Tanzstil empören. Ein Hip�hopper wurde zu oft am unteren Ende seiner Hose getroffen, bis sie ihm schließlich herunter ge�rutscht ist.


Du trittst wieder auf die Bühne und kündigst ein Passionslied an. „Oh nein, muss das sein“ Ein Mur�ren geht durch die Menge, nicht nur durch den bunten Christenhaufen. Die Kollegen von der Straße tuscheln: „Psch-s! ... Wir haben Fastenzeit ... Psch ...warum nicht ... ps“ Du hast auch entschie�dene Gönner. Am hinteren Ende des Haufens, wo die Christen aus der schwarzen Szene zusammen ste�hen, hüpfen zwei kleine Männer voll Vorfreude und skandieren: „Kreuzigt ihn! Kreuzigt ihn!“ Sie sind so klein, dass man hinter den anderen Schwarzmänteln nur ihre Haare auftauchen und ver�schwinden sieht.


Der Wurstverkäufer hat sich eine Auszeit genommen, ein Prosit an dem nahe gelegenen Bier�stand. Hier beginnt er bei einem Bier, das Evangelium zu lesen, das ihm heute von ei�nem unse�rer Gemeinde�glie�der geschenkt wurde. Währenddessen schmettert der evangeli�sche Singkreis einen Süd�staatengospel. Von den schwarzen Christen, die zufälligerweise vorbei laufen, regen sich manche über den Slang auf, der sie an Missisippi und an die Sklaverei erinnern. Man kann es eben nicht allen recht ma�chen. Recht�zeitig zum Lobpreis hat der Wurstverkäufer ausgetrun�ken und mischt sich mit Elan un�ters Volk.


� In einem Theaterstück des Konfirmantenjahrganges 2006 wurde Glaube wie Fast Food verpackt.


� Sprich: posi. Kann als „Schar“ oder „Clique“ übersetzt werden. So spricht der Frontmann von�Scooter die Konzertbesucher an.


� eine Art Rockmusik mit drei Bläsern, sehr schnell gespielt








